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Staatsgrenze zum Kleinstaat Vegania,


Grenzübergang »Veganathal«:


Felix Krittin verließ die deutsche Bundesstraße 167 zwischen Liebenwalde und Groß-Schönebeck in der von Seen, Wäldern und Feldern geprägten südlichen Uckermark. In nördlicher Richtung steuerte er mit seinem Hybrid-Toyota Prius den Grenzübergang zum Kleinstaat Vegania nahe dem Ort Hammer an. Es war der einzige Straßen-Grenzübergang von der Bundesrepublik Deutschland in das größte Veganatsgebiet des aus drei Veganaten bestehenden Ministaates, der Übergang zum Veganat Veganathal.


Schon aus ein paar Hundert Metern Entfernung erkannte er den grün-weiß-rot schräggestreiften Schlagbaum mit dem kleinen Wachgebäude und daneben ein Vegapol Einsatzfahrzeug in der gleichen Farbgebung. Der Schlagbaum lag allerdings ca. 15 Meter hinter der rechts und links durch entsprechende Markierungsbaken gekennzeichneten Staatsgrenze.Der grün-weiß-uniformierte Wachtposten der veganen Staatspolizei Vegapol winkte Krittin heran, mit seinem Wagen auf die schräg markierte Bodenfläche vor dem Schlagbaum einzufahren.


Felix Krittin fuhr die Seitenscheibe herunter, der Wachtposten trat heran und fragte in kühlem Ton: »HeVegan oder guten veganen Tag. Darf ich Ihren Personalausweis sehen und erfahren, was Sie in unser Staatsgebiet Vegania führt und zu wem Sie dort wollen?« Der dreißigjährige Journalist mit blondem Kurzhaar und braunen Augen zückte seinen Ausweis – und zwar seinen Presseausweis – sowie ein Akkreditierungsschreiben, das er vom Presse- und Informationsamt »Vegania Press« erhalten hatte.


»Felix Krittin, Fachredakteur des Magazins ›MyLife aktuell‹ aus Berlin. Ich habe einen Termin mit Ihrer Pressechefin Vanessa Kreuter.«


»Soso, aus Berlin, das sehe ich auch schon an Ihrem Kennzeichen …«, stellte der Wachbeamte gedehnt fest und nahm beide Dokumente unter seinen kritischen Blick.


»Wir haben dazu keinerlei Vorabmitteilung von Vegania Press erhalten. Fahren Sie bitte rechts ran – wir müssen das erst prüfen!«


»Ja, reicht denn das offizielle Akkreditierungsschreiben von Ihrer Presseinstanz nicht – wie lange soll ich dann hier noch warten?« meinte der Journalist unwillig.


»Sie scheinen – und noch dazu als Journalist – nicht zu wissen, dass sich hier in unser Staatsgebiet schon so mancher ausländische Kfz-Fahrer unter Vorspiegelung falscher Tatsachen eingeschmuggelt hat, um unser veganes Staatswesen und Hoheitsgebiet später in unzulässiger Weise zu diffamieren. Also Sie warten hier – oder Sie kehren um und fahren dahin, wo Sie hergekommen sind!«


»Okay, Herr Vopo«, knurrte Krittin und zuckte die Schultern.


»Das mit dem Vopo habe ich nur einmal nicht gehört, verstanden? Ansonsten gibt es für Sie hier nichts zu besuchen!«


»Es reicht ja, wenn Sie es einmal nicht gehört haben«, seufzte der Journalist, während der Beamte mit den Papieren in das Vegapol-Wachgebäude marschierte.


Nach gefühlten fünfzehn Minuten kam er wieder und reichte Krittin die Dokumente zurück ins Fahrerfenster.


»Okay, das Akkreditierungspermit ist echt, aber Frau Kreuter hat momentan noch eine interne Besprechung. Bis zu Ihrem Termin in Veganathal haben Sie noch fast eine Stunde Zeit. Als mitunter investigativ schreibender Journalist genießen Sie hier allerdings nicht unbedingt großes Vertrauen. Machen Sie hier also gefälligst keinen Trubel!«


»Soso, na ja, ein reiner Jubel-Schreiber bin ich sicher nicht. Aber zwischen Jubel und Trubel ist noch ein kleiner Unterschied«.


»Ja, dann kommen wir mal zu den weiteren Formalitäten. Ich müsste dazu einmal in Ihren Kofferraum schauen – und außerdem: Sie wissen ja wohl, dass Sie als ausländischer Autofahrer hier Veganatsgebühr zahlen müssen. Benziner- und Dieselfahrer zahlen 25,– €, Hybrid-Fahrer 15,– € und nur Elektrofahrer zahlen nichts. Wenn ich also für Ihren Hybrid 15,– € bekommen könnte!«


Felix Krittin zuckte allmählich grinsend mit den Schultern: «Das alles erinnert mich an vergangene Zeiten, von denen wir eigentlich hofften, sie endgültig hinter uns gelassen zu haben – hier also Ihre 15,– €!«


»Ich will hier gar nicht fragen, was Sie damit näher meinen – sonst: na, Sie wissen’s ja! Und zu grinsen gibt es für Sie auch nichts. So, hier Ihre Quittung, die Sie bitte hinter der Frontscheibe sichtbar auslegen. Und nun steigen Sie mal aus und machen den Kofferraum auf!«


Felix Krittin verdrehte ergeben die Augen, stieg aus und tat wie ihm befohlen. Der Beamte sah den Trolley-Koffer und die Laptop-Tasche.


»Bitte mal den Koffer öffnen!«


Krittin tat auch das seufzend. Der Vegapolizist fasste unter die Übernachtungssachen im Koffer, hob sie an, »blätterte« sie durch seine Hände und meinte plötzlich in scheinbar großzügigem Ton: »Okay, Sie können fahren – obwohl ich gesehen habe, dass Sie nicht-vegane Lederschuhe und einen nicht eindeutig veganen Pullover dabei haben. Diese vermerke ich noch auf Ihrem Permit unten, damit Sie sie auf jeden Fall auch wieder mit ausführen!«


»Aha – und meine Wildlederbrieftasche, meinen Hornkamm, mein Lederportmonnaie und meine Autoschlüsseltasche schreiben Sie nicht auf?« fragte Krittin fast missbilligend.


»Gut, dass Sie diese erwähnen! Natürlich!« Er schrieb etwas auf das von Krittin zurückgereichte Papier und gab es ihm wieder.


»Ich wollte diese persönlichen Dinge hier eigentlich gar nicht verschenken oder verkaufen«, bemerkte der Journalist.


»Haben wir es jetzt? – Nun muss ich mich nach der langen Grenzprozedur beeilen, meinen Termin bei Vanessa Kreuter zu schaffen!« erklärte er.


»Ja, dann beeilen sie sich mal etwas. Aber beachten Sie das überall gültige Tempolimit von 30 bzw. 20 kmh – und dass Sie zunächst im »Hof Veganathal« Quartier nehmen und Ihr Auto für den Aufenthalt in Vegania dort auf dem Parkplatz stehen lassen. Freie Fahrt haben bei uns nur Elektrofahrzeuge und Fahrräder. Aber wir haben Elektro-Taxis für Besucher.«


»Aha, alles elektrisch. Aber vor Elektro-Smog haben Sie keine Angst?« fragte Krittin mit spöttischem Unterton.


»Das ist nicht meine Zuständigkeit«.


»Soo … für die Angst sind also andere zuständig«, stellte er fest. »Übrigens noch eine andere Frage: Wie kam eigentlich das Betreten-Verboten-Schild dort mitten auf den Rasen? Wurde es per Hubschrauber in den Boden gerammt?« fragte er.


»Na ja – wenn ein Veganer auf dem Rasen stolpert, könnte er ja schließlich ins Gras beißen«, fügte er hinzu und fuhr schnell durch den hochgehenden Schlagbaum, ehe sich’s der Vegapolizist vielleicht wieder anders überlegte.Was ihm aber auffiel, war eine plötzlich hoch über ihm auftauchende weiße Drohne, die ihn bis zu seinem Ziel verfolgte.


***


15 Minuten vor seinem Termin 10.00 Uhr erreichte Felix Krittin den Besucher-Parkplatz vor dem »Hof Veganathal« im Zentrum der veganischen Hauptstadt »Veganathal«. Diese 3.000 EW-Stadt nördlich von Hammer war zugleich Regierungssitz des Veganats Veganathal. Dieses war mit 6.500 EW das größte der drei Veganate des inzwischen sieben Jahre bestehenden Kleinstaats, der insgesamt 9.935 EW beherbergte und hoffte, bald die 10.000er Marke knacken zu können.


Mit seinem Rollkoffer und seiner Laptop-Tasche betrat er die Lobby des relativ spartanisch mit ›knochenleimfreien‹ Bambusmöbeln und Jutekissen, aber viel Grün ausgestatteten 20-Zimmer-Hotels und meldete sich am Bambustresen der Rezeption.


Die in Hellgrün mit dunkelgrüner Schürze gekleidete Empfangsdame begrüßte ihn mit zurückhaltend freundlicher Stimme und mit erhobenen, im 90 Grad-Winkel gegeneinander verdreht gefalteten Händen: »HeVegan! Dürfen wir Sie mit unserem Veganischen Gruß im schönen Veganathal begrüßen!?« fragte sie mit leicht schwäbischem Tonfall.


»Ich weiß nicht, ob Sie das dürfen«, entgegnete Felix Krittin leicht spöttisch. »Wenn es denn die Vegapol erlaubt …. Ich selbst bin nämlich kein Veganer, nicht einmal ein reiner Vegetarier«.


Die Empfangsdame mit dem Namensschild »Hilde Schorrle« an der schmalen Brust wurde noch etwas reservierter: »Sooo, kein Veganer also ….. was führt Sie zu uns?« »Ich habe eine Zimmerreservierung, vorgenommen über das Büro von Vanessa Kreuter. Felix Krittin ist mein Name, Journalist aus Berlin.«


»Sooo, auch noch aus Berlin …«, antwortete sie wiederum gedehnt. »Mal sehen, ob wir Sie im Anmeldesystem haben«. Sie tippte kritisch auf der Tastatur ihres PCs herum. »Ah ja, tatsächlich. Hier stehen Sie ja!«


»Stimmt, ich stehe hier tatsächlich vor Ihnen«, bestätigte Krittin trocken.


»Zimmerle 11 im Seitenflügle, erster Stock«, bemerkte Hilde Schorrle kühl und griff nach hinten, entnahm einem kleinen Fach die elektronische Zimmerkarte und legte sie auf den Tresen. »Für Sie ist auch ein Elektrotaxi bestellt. Geben Sie am besten Ihren Autoschlüssel hier ab, wir legen ihn ins Fach Nr. 11. Wenn Sie Ihr Gepäckle noch ins Zimmer bringen und wieder runterkommen, dürfte das E-Vegan-Taxi da sein!«


»Aha …. Und darf man bei Ihnen später auch essen?«


»Natürlich«.


»Ja, schon natürlich – also vegan oder auch nur vegetarisch?«


»Natürlich nur vegan! Nur vegetarisch wäre inkonsequent und eben nicht im veganen Sinne!«


»Narürlich, natürlich«, meinte Krittin nickend. »Oder muss es heißen: vegan, vegan?« Und schon lief er mit seinem Rollkoffer zur Treppe.


»Wollten Sie mich auf den Arm nehmen, Herr Journalist?« fragte Hilde Schorrle provozierend hinter ihm her.


»Ach, wie denn? Tut mir leid, aber ich habe ja beide Hände voll!«


Das »Zimmerle« 11 entpuppte sich auch nicht unbedingt als 4-Sterne-Standard. Nicht nur, weil es seitlich zum trüben Innenhof gelegen war, sondern auch mindestens 1 Stern besser als ein Jugendherbergszimmer ausgestattet war. Alles, was man zum Übernachten brauchte, war da – zumindest wenn man ein Spartaner war. Allerdings gab es drei Bilder mit leidlich gelungenen Kräutergemälden an der Wand gegenüber dem harten Bett, die mit »Rainer Kreuter« gezeichnet waren. Und ein Flachbild-TV-Gerät, auf das als 1. Sendeprogramm natürlich der staatseigene Sender RTV Veganus fest gespeichert war.


***


Etwa zur gleichen Zeit hatte Rainer Kreuter, Staatsgründer und zugleich verwitweter Vater der staatlichen Pressereferentin Vanessa Kreuter, seine attraktive brünette Tochter in sein mit vielen heimischen Grünpflanzen ausgestattetes Amtszimmer zitiert. Dieses lag in der Staatsveganei am zentralen Donald Watson Platz (benannt nach dem Gründer der Internationalen Vegan Society).


»Vanessa, du hast ja gleich deinen Termin mit diesem Berliner Artikelschreiber Krittin …«, begann er in bedenklichem Ton. »Und da möchte ich dir noch ein paar ernstgemeinte Verhaltensmaßregeln mit auf den Weg geben. Du weißt ja, dieser Krittin hat sich auch schon mehrmals als ziemlich investigativer Journalist entpuppt, der das was man ihm bei Interviews mitteilte und übergab, sehr einseitig und polemisch ausgerichtet wiedergab. Hättest du nicht einen unserer Sache besser gewogenen Pressegesprächspartner auftun können?«


»Vater, ich bin kein Presselaufmädchen für deine Belange mehr!« entgegnete ihm Vanessa aufbegehrend. »Ich weiß inzwischen sehr genau, was ich tue und was ich zu beachten habe. Außerdem hat sich der Verleger Ralf Vartheit von MyLife aktuell von selbst gemeldet und seinen Redakteur Felix Krittin als seriösen Gesprächspartner angekündigt. Dieser will angeblich sehr objektiv über unser Staatswesen, seine Historie und unsere nationale Philosophie berichten!« »Objektiv? Sowas gibt’s bei den Medien nicht. Na, das kann ja heiter werden«, meinte ihr Papa, der sich als hochgewachsener Endfünfziger mit grau-weiß-meliertem Kurzhaar und natürlich dunkelgrünem Sakko zu hellgrüner Hose stets staatsbewusst gab. »Dann achte genau auf deine Worte, die du von dir gibst und wähle gut aus, was du ihm zeigen willst! Und dränge darauf, dass Krittin dir seinen Report vor Abdruck zur kritischen Freigabe vorlegt – sonst bin ich – und sicher auch dein Bruder Philipp als außenpolitischer Sprecher – nicht mit einer Veröffentlichung einverstanden!«


»Papa, der Report der MyLife aktuell kann kein hochlobender PR-Artikel für Vegania werden – das wirft man uns ja da draußen sonst immer wieder vor – sondern ein unabhängiger, objektiver Bericht«, widersprach Vanessa stirnrunzelnd. »Ansonsten bekommen wir auch gar keinen Report in dem immerhin bekannten und renommierten Magazin. Wenn Krittin verbesserungswürdige Punkte oder Details aufdeckt, erhöht das doch insgesamt unsere Glaubwürdigkeit!«


»Sind wir auf so was angewiesen?« fragte Rainer Kreuter von oben herab zurück. »Wir sind doch stets glaubwürdig und ernstzunehmen – oder etwa nicht?«


»Ja, aber wie du weißt, haben wir auch schon genug Probleme mit unseren beiden extremistischen Veganatspartnern Veganistan und Roganeck. Das wird sich in einem objektiven Bericht gerade für die Bundesrepublik Deutschland nicht unterschlagen lassen. Andererseits könnten wir dadurch mediale Unterstützung gegen die Bestrebungen der extremistischen Außenseiter in unserem jungen Staatswesen von außen erhalten!


Noch dazu, da man auch von dort aus unseren innerstaatlichen Wahl- und Machtkampf nicht unbeobachtet lassen will. Da ist mir die renommierte MyLife aktuell als neutraler Berichterstatter allemal lieber als irgendeines der sonstigen eher polemisch gegen uns operierenden Blätter! Außerdem machen wir dazu noch ein Video-Interview, das auf unserer Webseite und der von MyLife aktuell gesendet werden soll!«


»Na gut, du musst es wissen, aber ich habe dich gewarnt! Und beziehe bitte unbedingt Philipp als Außenpolitik-Verantwortlichen in deine Interviewgespräche mit ein!«


Vanessa seufzte leicht ergeben: »Na schön, aber nur dann, wenn ich es für angemessen halte und nicht, dass Philipp ständig dabei sein muss. Er redet mir auch immer zuviel und einseitig mit rein als dein Stellvertreter, obwohl er auch nicht wirklich immer deiner Meinung zu sein scheint!«


»Ja, aber mir führst du diesen Krittin auch einmal kurz vor, damit ich ihn zunächst mal persönlich in Augenschein nehme. Siehe bitte auch Platz für meinen Kurzauftritt in deinem Video-Interview vor!«


»Okay, Bello«, meinte Vanessa.


»Hau´ schon ab, du Aufmupf – es reicht jetzt!« schnauzte ihr Vater und winkte ergeben ab. Vanessa verließ das Amtszimmer leicht ungehalten.


»Noch ist nicht aller Tage Abend«, murmelte ihr Vater unwillig vor sich hin. »Ich lasse mir von euch nicht die mühsam errungenen Ergebnisse meines veganen Staatsaufbaus einfach verwässern und aufweichen!«


***


Felix Krittins bestelltes Elektrotaxi stand inzwischen bereits vor dem von großen Pflanzenkübeln gesäumten Hoteleingang und schnurrte erwartungsvoll vor sich hin. Es war ein VW Milano E-Taxi in den Staatsdesign-Farben grün-weiß-rot – mit der auf der rechten Seite weit nach vorn aufschwenkenden Einstiegstür. Einen Beifahrersitz hatte es nicht, da an dessen Position der Abstellplatz für das Fahrgastgepäck vorgesehen war.


Der Journalist setzte sich nach hinten in den für das kleine Auto breiten Fond mit immerhin großer Beinfreiheit.


»Sie sind von Vegania Press geschickt? – Felix Krittin, mein Name«, fragte der Journalist.


»HeVegan! Richtig«, bestätigte der E-Taxifahrer im grün-weißen Overall. »Der Reporter aus Berlin für das Büro Vanessa Kreuter.« Die große Schwenktür schwang zu und schon surrte das Stromer-Taxi los – über den Bruno Wolff Platz (benannt nach dem ehemaligen VEBU-Chef) bis zum zentralen Donald Watson Platz. Dort fuhren sie auf den Parkplatz vor der »Staatsveganei der Unabhängigen Republik Vegania«. Auf diesem standen vor allem Fahrräder, E-Bikes, E-Roller und einige E-Taxis.


Den Fahrpreis von 4,80 €, der auf dem Touchscreen neben dem Fahrer sichtbar war, musste Krittin allerdings selber zahlen – und dazu gab er »großzügige« 20 Cent als Trinkgeld.


»Trinkgeld gibt es bei uns nicht«, wies der Taxifahrer fast beleidigt zurück. »Das sind überkommene und überholte Unsitten – und Geld zum Trinken lehnen Veganer grundsätzlich ab!«


»Ja, ja, ich weiß, Veganias Beamten sind unbestechlich. Manche nehmen nicht einmal Vernunft an«, murmelte Krittin leise.


»Okay, ich wollte Sie nicht verführen«, meinte er dann laut und strich die paar Cent wieder in sein Portmonnaie. »Mit 20 Cent könnte man ja auch leichtsinnig werden«.


»Sie brauchen uns nicht zu bespötteln, da sind wir immun dagegen – und außerdem sehe ich gerade, dass Sie ein nicht-veganes Leder-Portmonnaie hier mit eingeführt haben. Das müssen Sie unbedingt wieder mit ausführen. Das wissen Sie hoffentlich!«


»Keine Angst – ich wollte meine Geldbörse samt Inhalt eigentlich gar nicht hier lassen. Das können Sie mir ohne Lügendetektor glauben!« war Felix Krittins Kommentar. Dann stieg er aus und fragte: »Wie komme ich nachher zum Hotel zurück? Per Pedes, per Leih-E-Bike, per Elektro-Rollschuhe oder E-Roller?«


»Das wird man Sie zu gegebener Zeit schon noch wissen lassen. Ansonsten wünsche ich Ihnen trotzdem noch einen guten veganen Tag!« Und schon schnurrte der Stromer wieder davon.


»Einen veganen und trotzdem guten Tag wünsche ich mir selber – mal sehen, ob das klappt und was da noch auf mich zukommt«, murmelte Krittin und ging die breite Staatstreppe hoch zur Eingangspförtnerloge der hellgrün verputzten Staatsveganei.


***


Felix trat mit seiner Laptop-Tasche an die Pförtnerloge und stellte sich vor:


»Guten Tag, Felix Krittin vom MyLife aktuell Magazin. Ich habe jetzt um 10 Uhr einen Termin mit Frau Vanessa Kreuter.«


»HeVegan oder guten veganen Tag heißt es bei uns«, begrüßte ihn der Portier im grün-weißen Outfit korrigierend. »Ihren Ausweis oder Reisepass und Ihr Zugangsdokument bitte!«


Der Journalist legte ihm Ausweis und Akkreditierung vor und meinte: »Hier das Dokument, natürlich chlorfrei gebleicht und vegan-tierleidfrei erzeugt und gedruckt – oder? Das ist alles außerdem schon mal an Ihrer Grenzstation überprüft worden.«


»Ja, natürlich«, bestätigte der Portier pikiert mit Nachdruck. »Und aus Sicherheitsgründen wird das alles hier nochmals getan! Ihre Spötteleien nützen da gar nichts.Unsere Staatsveganei war schon das Ziel wiederholter Eindring- und Anschlagsversuche. – Hier bitte, Ihre Dokumente sind aber soweit akzeptiert. Jetzt gehen Sie bitte durch diese Glastür zur persönlichen Sicherheitskontrolle!« Er drückte auf irgendeinen Schalter und die Panzerglas-Schiebetür öffnete sich automatisch.


Drinnen im Eingangsfoyer empfingen ihn zwei kurzangebundene Sicherheitsbeamte des Vegapol-Staatsschutzes VSV und unterzogen ihn mit strengen Blicken einer entsprechenden Leibesvisitation, wie sie an internationalen Flughäfen und anderen amtlichen Sicherheitsbereichen üblich war.


Erst dann durfte er weitergehen – und ihm entgegen kam eine schon freundlichere junge Frau in hell-dunkel-grünem Hosenanzug, die sich als Vanessa Kreuters Pressesekretärin Ramona Grüneburg vorstellte. Mit dem Fahrstuhl begleitete sie ihn in die oberste Etage des vierstöckigen Staatsgebäudes. Dort führte sie den redaktionellen Gast vorbei an mehreren Mitarbeitern, die hinter Glaskabinen an ihren PCs beschäftigt waren, direkt ins Büro von »Staatsveganiatin Vanessa Kreuter«, wie ihr Eingangsschild verriet.


Die Leiterin des Presse- und Informationsamtes Vegania Press trat Felix Krittin selbstbewusst, aber offen und freundlich entgegen. Die junge attraktive Brünette im gleichen Hosenanzugkostüm wie ihre Assistentin hatte einen festen, zugreifenden Händedruck. Sie war Felix Krittin auf Anhieb sympathisch, wovon er irgendwie selbst überrascht war.


Staatsgründer Rainer Kreuter hatte seine hübsche Tochter raffinierterweise genau an der richtigen Stelle in Veganias Staatswesen positioniert, denn sie strahlte sofort etwas aktiv Positives auf Besucher aus. Damit nahm sie jedem, der vielleicht vegankritisch voreingenommen hereinkam, von vornherein einen Teil des Windes aus seinem Segel. So auch Felix Krittin – er schaltete schon mal innerlich seine kritisch-spöttische Haltung einen Gang zurück.


Aber auch Vanessa Kreuters freundlicher Blick in seine Augen blieb einen ungewöhnlich langen Moment an ihm hängen. Er weckte scheinbar ebenfalls sofort ihr sympathisches Interesse.


Sie lächelte ihn an: »Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Herr Krittin«, empfing sie ihn. »Ihrem Erscheinen eilte ja auch schon ein guter journalistischer Ruf voraus. Sie haben damit bei mir schon mal ein gutes Image. Sie gelten zwar als durchaus unabhängiger Berichterstatter mit z.T. auch kritischen Kommentaren, aber nicht destruktiv, sondern immer auch konstruktiv. Und das ist der Grund, weshalb ich mich auf das Interview eingelassen habe – und darauf geradezu gespannt bin!«


»In Ihnen habe ich, wie es scheint, eine interessante Gesprächspartnerin gefunden«, bestätigte Krittin erfreut und wiederum fast überrascht. »Das freut mich – und ich bin ebenso gespannt auf Sie und das, was Sie mir bzw. unseren Lesern zu sagen haben werden«, lächelte er erwartungsvoll. »Gut, dann nehmen wir mal zunächst hier Platz, um unser weiteres Vorgehen abzustimmen«, schlug sie vor und zeigte auf die grüne Polstersitzgruppe gegenüber von ihrem großen Schreibtisch.


»Was darf ich Ihnen anbieten? – Einen Kaffee, Tee – oder ein spezielles veganes Getränk?«


»Ein veganer Kaffee wäre schön«, meinte er dankend. »Aber das ist Kaffee – ohne Milch natürlich – ja wohl eigentlich immer!«


»Wie wäre es mit einem Kaffee aus Fair Trade Anbau mit Mandelmilch? Das ist vegan ….«, fragte Vanessa.


»Probiere ich gerne mal«, stimmte Felix zu und setzte sich ihr gegenüber.


***


Doch so frei und ungehindert, wie sich Felix Krittin und Vanessa Kreuter den weiteren Fortgang ihres publizistischen Vorhabens wohl erhofft hatten, sollte die Geschichte nicht einfach über die Bühne gehen. Denn im Hintergrund sollten sich bereits ohne ihr Wissen die ersten Hürden für sie aufbauen.


Ausgelöst wurden sie von Vanessas Vater, der mit ihrem in seinen Augen zu eigenmächtigen Vorgehen so gar nicht einverstanden war. Immerhin bahnte sich in Vegania bereits auch noch der Wahlkampf zu der in drei Monaten anstehenden Parlamentswahl an. Bei dieser Volksabstimmung traten vor allem die drei Parteien gegeneinander an, die in den drei Veganaten jeweils die Mehrheiten repräsentierten.


Dabei ging es darum, dass Rainer Kreuters größte Partei »Vita Vegan« hoffte, möglichst mit der rechten »Nationalpartei Veganistans PicaVega« von Rudi Kahl eine Koalition bilden zu können. Denn die Macht seiner jetzigen Minderheitsregierung mit der allein, aber schwach regierungsfähigen Vita Vegan-Zentrumspartei sollte durch die angestrebte Koalition ausgebaut und gestärkt werden.


Dann hätte man nur noch die Puristische Roganer-Partei RogaPur, die in Roganeck mit der radikalen Milli Tantes an der Spitze das Sagen hatte, als einzige und kleinste Opposition auf der Gegenseite.


Rainer Kreuter wollte schließlich nicht umsonst unter viel äußerem Widerstand vor sieben Jahren die staatliche Unabhängigkeit vom Land Brandenburg und der Bundesrepublik Deutschland abgetrotzt haben. Schon gar nicht um sie vielleicht durch seine Nachfolger Vanessa und Philipp und deren wachsweiche Politik gegenüber bundesdeutschen Politikern und den ihnen nahestehenden Medien eines Tages wieder opfern zu müssen.


Wozu hatte man schließlich seine starke vegane Staatsschutzpolizei Vegapol, deren mit ihm befreundeter Chef und Staatsmitbegründer der stramme Polizeidirektor Roger Scharff war. Diesen hätte er außerdem schon länger gerne als künftigen Schwiegersohn gesehen, denn Roger Scharff war zugleich auch scharf auf Vanessa. Nur diese zierte sich bisher noch dagegen.


Aber wenn dieser ihm nicht unverdächtige Artikelschreiber Felix Krittin womöglich noch bei Vanessa positiv ankommen sollte, würde er sofort zum Rivalen von Roger Scharff werden bzw. dazu aufgebläht werden müssen, um in dessen Schusslinie zu geraten. Das musste ausgenutzt werden – und so rief Rainer Kreuter sobald nach seinem eher unfruchtbaren Vorgespräch mit Vanessa seinen alten Kampfgefährten Roger Scharff an.


»HeVegan, Roger, ich grüße dich vegan!« meldete er sich. »Ich habe heute ein Anliegen, das auch dich und die gesamte Vegapol interessieren dürfte …«


»HeVegan, Rainer!« begrüßte ihn sein veganer Freund und Polizeichef erfreut und fragte erwartungsvoll: »Dann schieß mal los – äh, schießen gibt’s ja bei uns nicht – dann mal frei heraus! Um was geht es?


»Du weißt doch schon hoffentlich, dass ein gewisser Felix Krittin, so ein investigativer Journalist von MyLife aktuell aus Berlin, die Grenze zu unserem veganistischem Staatsgebiet überschritten hat und einfach frei über unser Staatswesen schreiben will?« fragte er lauernd.


»Unser Veganathaler Grenzwachtposten hat es uns vorhin gemeldet und Vanessa hat uns ebenfalls eine Infomail geschickt. Aber wir hatten ihn auf dem Schirm unserer Beobachtungsdrohne«, bestätigte Scharff. »Wer hat da eigentlich auf unserer Seite die Akkreditierung und die Interview-Erlaubnis erteilt? Etwa Vanessa alleine?«


»Ja, leider«, nickte Rainer Kreuter ärgerlich vor sich hin. »Sie hat mich überrumpelt, indem sie eigenmächtig ohne Abstimmung mit mir vorentschieden und mich erst ganz kurz vor dessen Ankunft in nicht willkommene Kenntnis gesetzt hat! Inzwischen hat der Schreiberling schon im Hof Veganathal Quartier bezogen und wird gleich hier antanzen. Kannst du auf die Schnelle noch ein aktuelles Kurzdossier über diesen Krittin beibringen und mir umgehend hermailen?«


»Ja, wir sollten schon etwas über diesen sauberen Schreiberhengst im Systemarchiv haben. Ich kümmere mich sofort darum – und soll ich nicht besser selber zu euch kommen und schnellstens dazustoßen?« schlug Roger Scharff vor.


»Darum wollte ich dich gerade ersuchen … prima! Vanessa kommt mir nämlich schon so vor, als habe dieser Schreiberling bei ihr bereits von vornherein einen persönlichen Stein im Brett!«


»Au, dann muss dem ja gleich mal sofort das Brett weggezogen werden!« meinte Scharff in scharfem Ton


»Ich sehe, wir haben uns verstanden, Roger«, bestätigte ihm Rainer Kreuter erleichtert.


****


Das Gespräch zwischen Vanessa und Felix beim ersten veganen Kennenlern-Kaffee hatte kaum begonnen, als Vanessas Assistentin und Stellvertreterin Ramona Grüneburg es schon wieder auf höchste Anordnung vom Staatschef Rainer Kreuter unterbrechen musste .


»Vanessa, du hast dein Smartphone abgestellt …« Mit diesen Worten kam ihre Assistentin Ramona herein. »Ja, weil wir in unserem Interviewgespräch nicht gestört sein wollten!«


»Hier!« Ramona reichte ihr ihr eigenes Smartphone. »Nimm mein Handy! Dein Vater ist dran und will dich ganz dringend sprechen!«


Vanessa nahm das Handy und meldete sich genervt: »Was ist denn so Dringendes, Papa? Ich habe gerade das Gespräch mit Herrn Krittin angefangen.«


»Ja, eben, gerade deswegen!« tönte ihr Vater ihr entgegen. »Dieses Gespräch muss aus schwerwiegenden Gründen um vier Stunden verschoben werden! Wir – also außer mir auch Roger Scharff – wir sind nicht damit einverstanden, dass ihr beide alleine das Interview macht. Es war inhaltlich schließlich nicht mit uns vorher abgestimmt! Ich habe mit Roger und auch schon mit Philipp und mit Milli Tantes und Dr. Skleros telefoniert und wir sind alle der Auffassung, dass wir kein Exklusiv-Interview nur bei dir alleine wollen, sondern dieses auf eine große Aufklärungsrunde mit Roger Scharff, Philipp und mir erweitern müssen. Deshalb verschieben wir den Termin auf 14 Uhr!« erklärte ihr Vater in sehr bestimmtem Ton.
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